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(UildlKU
Wenn der Bauer im Mittelland längst »eine Wmtervorräte unter Dach hat und an

manchen Orten das Getreide schon geerntet ist, dann erst beginnt für den Bergbauern.
in den Alpen der Wildheuet. Im Berner Oberland dauert er vom 2. August bis anfangs Sep-
tember. Für den Aelpler ist es die strengste Zeit der Saison, eine gefährliche, aufreibende
und sehr unromantische Beschäftigung, von der wir Menschen im Tal keine Ahnung haben.

ma? ^ 'chweren Heuballen beisam-
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Màu
"Wenn der Lauer à b-littell»nd lànzst «eine îmtervorràte unter IZacb dat und an

insncben Orten à» lZetreide sobon geerntet ist, dann erst beginnt kür den Lerxdauer»
in den ^dpen der ^Vildbeuet. lin Berner Oberland dauert er vona 2. àxust dis antanxs 8ez>-
ternber. ?ür den âeipler ist es die strenxste Z!eit der Saison, eine xekâkrlicke, antreibende
und sebr unrvinantisâe LssekâktixnnA, von der wir bdenscben nn?al beine ^bnuox baden.

à à scdv,ere» iieudaîien deisain-
«à» sie ant dem kûàen
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Stattlicher Nachwuchs. Die Jungen werden heute immer mehr zum alten Zweikampf nach-

gezogen und so finden auf freien Wiesen jeweilen an Sonntagen im Schweizerlande her-

um Jungschwingertage statt. Der Stärkste erhält meistens ein Schaf, vielen andern winken

stattliche Preise.

8ts,tt1iâer 5ààwuet»s. Oie üuo^e» vverâen tiente immer mâr zmm site» 2»veilll»mpi oà
xe-^cn u»ck R> tincten suk kreiea Wiese» zeveiie» a» 8o»otsAen in» 8ckvener1smäs !>»-

»n» Fun^sctivvio^crtsxe àtt. Oer Ztârlcste erkält meistens ei» 8ci»»k, viele» -mäern vinliei!

«tsttiià kreise.



Fachgerecht nimmt
der erst Iijährige
Jungschwinger seinen

„Gegner" hoch.

Nach Schwinger-
regeln geht es zu.
Der Kampfrichter
entscheidet, wann der
Gang fertig ist.

Schweizer Buben mmen sieb

Sie Stege after jjirtenfefte iß bie Burg llnfpumten bei
3nterlafen im Berner Oberlanb. Sort finb bie kbnringerfpie*
!e, <miäfiti<b ber Berföbnung bes Sreibernt Burtbart non lin*
fpunnen mit bem ijerjog Berdjtotb V. non ^abringen, etwa
ms 3a&r 1215 eingefefet tnorben. Siefes trjptfcf) febmeiaerifebe
Sampffpief ber Scba>ei3er Sennen bat fub bis in bie beutige
Seit erhalten unb gilt nebft bem ijornufien ats bas ftbœeiaeri*
|dje îtetionatfpiel. Stile 4 Sabre toirb ein (Etbgenöffifdtes
6djmino" unb ättpterfeft abgebalten, aus bem ber Stärffte unb
Unbewegte als Scbroingerfönig beroorgebt.

Phot.: P. Senn, Bem

?»ckgereât nimmt
âer erst lîMiiriZe
^u»T«àvmAer seinen

„Leaner" boâ.

Xsek LcinvinAer-
regeln xebt es ru.
ver Tâmxkricdter
enteckeià, v-um 6er
(Zîmx kertig ist.

Màr v«bî» ne««« »ich

Die Wiege aller Hirtenfeste ist die Burg Unspunnen bei
Znterlaten im Berner Oberland. Dort sind die Schwingerspie-
le, anläßlich der Versöhnung des Freiherrn Bnrthart von Un-
lMnen mit dem Herzog Berchtold V. von Zähringen, etwa
ms Jahr 121S eingesetzt worden. Dieses typisch schweizerische
Äinxsspiel der Schweizer Sennen hat sich bis in die heutige
Zeit erhalten und gist nebst dem Hornutzen als das schweizeri-
Iche Rationalspiel. Me 4 Jahre wird ein Eidgenössisches
Schwing- und Älplersest abgehalten, aus dem der Stärkste und
Unbesiegte als Schwingerkönig hervorgeht

8«m, Lern
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